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Verpasste Chance
Aargau präsentiert sich auf
Sondermarke als Bäderkanton
Ausgabe vom 25. März

DieEinzigartigkeit desAargaus
mit unserenThermendarzu-
stellen, ist aus aktuellenGrün-
den naheliegend. Allerdings
frage ichmich,wie es dazu
kommenkonnte, einenEnt-
wurf zuwählen, der das gewoll-
te Themanicht darstellt. Eine
Copy-Paste-duplizierteQuell-
nymphewiderspiegelt in
keinemFall die völligeUnter-
schiedlichkeit der vier Bäder,
sondern suggeriert eineMcDo-
nald’s-Einheitlichkeit, die es
nicht gibt. Für dasWort «wohl-
tuend» ist eine bizarre Schreib-
schrift gewählt, diemit Spitzen
undEcken besticht und auf
ihremHintergrund schlecht
lesbar ist. Da gäbe eswohltuen-
dere Schriftschnitte. Das
Strahlenmeer erinnert zwar an
den Schweizerpsalm, aber
nichts an derMarke erinnert an
denAargau. In dieKopfzeile
platziert und gedehnt, damit
der Platz gefüllt ist, scheint der
«Aargau»nur Platzhalter zu
sein.Gutmöglich, dass dort in
der nächstenDruckauflage
«Wallis» steht – derart aus-
wechselbar sind in dieser
Briefmarke das Sujet und
dessenAussage. Schade, eine
verpassteChance für den
Aargau.
Erich Perotka, Neuenhof

Der 24.
Diverse Artikel zumKrieg in
der Ukraine

Seit dem 24.März habenwir
neueNachbarn. Frisch ange-
kommen aus der Ukraine,
eingezogen bei uns nebenan.
Eine Fraumit 2 Kindern.
Fünfjährig der Bub und genau
3 Monate alt das kleineMäd-
chen. Geborenwurde dieses
am 24.Dezember 2021, genau
in derHeiligenNacht noch in
der Ukraine. Am24. Februar
fiel Putin in dieUkraine ein.
Die Teilfamilie (der Vatermuss
kriegsdienen) kam am
24. März nach ihrer Flucht in
der Schweiz in ihrer Gastfami-
lie an. Ja, die Zahl 24 hat es für
dieses kleine liebeWesen in
sich. Hoffenwir, dass 24 bald
zumFriedensdatumwird, und
dass dereinst 24 Richter über
Putin richten dürfen.
JakobBachmann,Wettingen

Fundamentale
Unterschiede
Dass Kriegsflüchtlinge aus der
Ukraine bevorzugt behandelt
werden, ist doch selbstver-
ständlich. ImGegensatz zu den
meisten Flüchtlingen aus
Afrika, Afghanistan oder
Syrien kommen solche aus der
Ukrainemit einemgültigen
Pass und beabsichtigen, sobald
wiemöglich in ihr Land zu-
rückzukehren. Anders als
manche Leute aus demausser-
europäischenRaum:Diese
vernichten oder entledigen
sich auf andere Art von ihrem
Pass oder sonstigen Ausweis-
papieren und versuchen so,
ihren Status als Verfolgte
glaubhafter zumachen.Was

unsere Behörden dazu zwingt,
zeitaufwendigeNachforschun-
gen einzuleiten. Denn der
Wunsch dieser Asylanten ist ja,
im Schlaraffenland Schweiz zu
bleiben.Wer diesen elementa-
renUnterschied nicht wahr-
habenwill, den verstehe ich
nicht.
Anton Vogt, Buchs

Neutral, aber keine
Hosenscheisser
Ein Bezirksrichter beschimpft
Selenski alsMassenmörder
undGenoziden.Wo bezieht
dieserMann seineNachrich-
ten?Haben die Verschwö-
rungstheoretiker ein neues
Feld gefunden? ImKrieg sind
falscheNachrichten die Regel,
aber es istmit etwas Verstand
möglich die absurden von den
wahrscheinlichen zu unter-
scheiden.DiesenVerstand soll-
teman besonders bei einem
Richter voraussetzen können.
Bei diesemBerufmussman
zwischenWahrheit und Lüge
unterscheiden können. Der
erbitterteWiderstand der
Ukrainer gegen die russische
Invasion ist ein Zeichen, auf
welcher Seite das Recht steht.
DieUkrainer wollen offen-
sichtlich nicht wieder Unterta-
nenRusslandswerdenwie die
Weissrussen, die leider im
Kampf gegen dieDiktatur des
Lakaien Putins, Lukaschenko,
trotzmutigemWiderstand
unterlegen sind. Es gehört zu
denAbsurditäten unserer auf
einemAuge blindenNeutrali-
tät, dassman derUkraine
Schutzwesten verweigert,
indemman diese als Kriegsma-
terial einstuft.Wirmüssen
nachVerfassung zwar neutral,
aber nichtHosenscheisser
sein. Die Auslegung der Verfas-
sung, wie sie vomSeco betref-

fend die Schutzwesten betrie-
benwird, istmehr als kleinmü-
tig und lächerlich. Dawir uns
als Schweizermit unserem
Freiheitswillen zu brüsten
pflegen – und diesemFreiheits-
willen vor allemdannAus-
druck geben, wennwir dabei
kein Risiko für Leib und Leben
eingehen –,müssenwir die
Ukraine in ihremFreiheits-
kampf unterstützen und der
ukrainischen Bevölkerung die
Möglichkeit geben, sich so gut
wiemöglich zu schützen.
Hans PeterWeber, Fahrwangen

Schiedsrichter
wehret euch
Diverse Artikel zum Fussball-
spiel Aarau-Winterthur

Bezüglich des Entscheids
«Aarau scheitertmit Protest»
ging in denMedien etwas
Wesentliches vergessen: Die
Schiedsrichter sind auf den
Plätzen nicht nur verbalen
Entgleisungen seitens der
Spieler (da kannman sich
wehren) und der Zuschauer
machtlos ausgeliefert, jetzt
werden sie sogar vom eigenen
Verband, der sie eigentlich

schützten sollte, zumFreiwild
erklärt. Fall 1: Nach einem
Becherwurf gegen denAssis-
tenten in Bochum, notabene
1. Bundesliga, bricht der Schiri
das Spiel ab. DerDFB schützt
diesen Entscheid, das Spiel
endetmit einer Forfait-Nieder-
lage und einer Busse für Bo-
chum. Alle inDeutschland
finden das okay, weil das
weltweit gültigeWettspielre-
glement der Fifa das so vor-
sieht undweil dadurch die
Integrität der Spielleiter zu
Recht geschützt wird. Fall 2:
Dasselbe eins zu eins inWin-
terthur. Fifa-Schiri Cibelli hat
nicht denMut, das einzig
Richtige, sprich Spielabbruch,
umzusetzen. Der Assistent
(Platzwunde amKopf) wird
verarztet, er kehrt als «Held»
an die Linie zurück und lässt
sich von den Spielern abklat-
schen und von den Zuschauern
feiern; es wurde ja nur ein
Schiedsrichter getroffen, the
Showmust go on. Die Liga
bestraftWinterthurmit lächer-
lichen 15000Franken, das
Stadion hat weiterhin keine
Gitter oder Vorhänge, nicht
einmal ein Spiel ohne Zuschau-
er wird in Erwägung gezogen.
Wie sollen die Regionalverbän-
de inskünftig junge Leute für
das Schiedsrichterwesen

begeistern, wenn der SFV
entgegen denReglementen
solche Fehlurteile fällt? Dieses
Urteil ist ein schwerwiegender
Präzedenzfall.Muss es zuerst
Schwerverletzte geben, bis ein
Spiel abgebrochenwird?
Kurt Röthlisberger, Suhr

Landesverteidigung
zu Ende denken
Schweiz soll F-35-Kampfjets
im Verbundmit Europa
einsetzen
Ausgabe vom 28. März

Eswar ein Ruck, der durch die
Schweiz ging, als sie die Sank-
tionen der EUübernahm.Die
Blockierung durch unsere sture
Haltung zurNeutralität schien
auf einmal den Forderungen
derGegenwart Platz zuma-
chen. Dieser Schritt war aber
fürHerrliberg schon einer zu
viel, Herr Blocher sah uns
schon als Kriegspartei. Dass
dies nicht so sei, zeigte dann
bald die Bürokratie: schusssi-
chereWesten für Kinder
werden nicht in dieUkraine
gesandt (sie gelten als Kriegs-
material ) und beimAuffinden
der russischen Vermögen hat
man erst ein paar Prozente
vomganzenVolumen sanktio-
niert. NunmachtHerr Pfister
aber wieder einen Schritt
vorwärts undwill unsere
bestellten F-35 in denDienst
der europäischen Verteidigung
stellen.Wie die ganzeWelt hat
auch er jetzt bemerkt, dass bei
Vladimir Putin alles Unvor-
stellbare durchaus vorstellbar
ist, also ihnwahrscheinlich
unser neutrales Abseitsstehen
auch nichtmehr beeindruckt.
Also einemilitärischeUnter-
stützung gegen denAggressor
aus demOsten?Nein, natürlich

nicht, Herr Pfister denkt nur an
den Luftpolizeidienst (wie
etwa beimWEF), und auch das
nur imVerbundmit andern.
Alsowieder zwei Schritte
vorwärts und gleichwieder
einen oder anderthalb zurück.
Herr Pfister weiss aber ganz
genau, dass dies nicht genügt:
Vor einer putinschen Skrupel-
losigkeit könnenwir Europa
aus rein egoistischenGründen
nicht im Stich lassen, sondern
müssen unsern bewaffneten
Beitrag leisten. Und dazu
gehört nach einfacher Logik
unser Beitritt zur EU und zur
Nato. Nur in diesen Verbänden
könnenwir unser Landwirk-
sam schützen. Alles andere
sind Souveränitätsmärchen.
Und ewig könnenwir nicht die
Prinzessinmit den schmerzen-
den Erbsen unter der untersten
Matratze spielen.
JürgKeller, Rheinfelden

Globalisierung
war nie wertfrei
Interviewmit Gerhard Pfister
Ausgabe vom 28. März

Diewertfreie Globalisierung
sei zu Ende – selten so etwas
Sinnentstellendes gehört. Die
Globalisierung hatte immer
ihre Agenda, die in «wirt-
schaftsliberalen»Werten
wurzelt, d.h. in solchen, die
Ressourcenzugänge sichern,
Natur undMenschen ausbeu-
ten, Kosten externalisieren,
Gewinne privatisieren, staatli-
che Interventionen zugunsten
lokalerWertschöpfung und
ethischer Verantwortung
verbieten etc.mithin: Freihei-
tenmit Füssen treten. Glaubt
derMitte-Präsident, was er
sagt? Ich hoffe, seineWähler-
schaft fällt nicht drauf rein.
Axel Schubert, Basel
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